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•finer mit (Mô
©in luftig ©efd)id)t

„Da, baS gibt'S nidjt. ^eber junger»
leiber unb Sotterbauer ïriegt meine Softer
mit bem fd)önen §of nid)t. ©a mufj mir
einer fcfjon blanïe fünf Saufenber auf ben

Sifdj legen, toenn er baS SDabt haben iuilt
— ja, b a S muff er.

0o brobelte ber reiche fbetmbauer bon
tßreitegg altemal, fo oft fiefj toieber ein
neuer iöetoerber um fein einiges £inb, bie
@rbtoc£)ter ©rett, einfteltte. Sie Saufenber
ioaren aber in öreitegg fetjr bünn gefät,
unb barum blieben bie freier balb gam;
aus. Dur ein einjiger berlor ben 9Dut
nidjt, ber tBefenbinber=$arI, ein armer §a»
fd)er hinten unb born, ber nod) nie einen

ganzen Qëfymx im Vermögen gehabt, bafür
aber einen Ijellen ßohf unb iturafdje für
^luanjig befaf;. — Sem Dhitigen ift baS

©tüd fiotb, unb ioer baS ©tüd bat, fütjrt
bie tBraut beim.

©ineS frönen SageS ioar ber Äart bro»
ben auf bem SSerg, um Söefenruten 31t

fdjneiben, unb ftanb juft ïjinter bem 3aun
ber langen ttöatbtoiefe, bie bem ^etmbauer
gehörte. Sa fat) er f>töf)Iiä) ben |jetmbauer
mit einem feineren ©ad auf bem Düden
unb mit einem Rietet in ber fpanb ba£jer=

fommen. Ser alte ©raufohf blieb fort»
toäbrenb ftetjen unb fbätjte ioie ein f?ud)S
3toifdjen bie tBüfdje unb ©träucher. S a S

tarn bem töefenbinber berbäd)tig bor; er
legte fid) ber Sänge nacfj im 58ufd)toert nie»

ber, um nicïjt gefeben 3U toerben, aber boct)

fo, baff er ben Sitten genau beobachten
tonnte. Siefer fudjte eine Zeitlang herum,
cnblid) fd)ien er ben rid)tigen ptafs gefun»
ben 31t haben — eS ioar ein ©teingeröfte
unter einem hohen Särd)enbaum. @r räumte
bie ©teine fcf)nelt toeg, grub mit feinem
ißidet ein tiefeS Soch — ffmljte angetegent»
[ich nach atten Didjtungen — unb tat bann
feinen ©ad auf, in bem ein bauchiger -öa=

fen sum Dorfebein tarn. Sen fpafen fentte
er in baS Sod), fc()idjtete bie ©rbe barauf
unb barüber bie ©teine gan3 in berfetben

in bon Deimmid)!

Sage, bie fie früher gehabt hatten. Sann
ioifd)te er fid) ben ©cbtocifj bon ber ©tirne,
fgät)te abermals fcljarf herum unb fd)Iich
ioie ein Sieb babon. Ser Defenbinber»
.fiarl blieb.nodj gut eine halbe ©tunbe 3toi»
fchen ben ©träud)ern tiegen, bann ert)ob er
fid) borfid)tig, fhäljte ebenfalls herum, itnb
als er bie Suft bolttommen rein fanb,
fchritt er rafcf) 3ur Unterfuchung, toaS für
Sote ber §elmbauer unter ber Särche be=

graben habe. SaS Sod) ioar halb toieber
aufgemacht, ber fbafen tarn 311m Dorfd)ein
unb — §immelljerrfchaft! — er ioar ge=

ftrid)en bolt ©ilbertater.
SBarum ber §etmbauer einen fotehen

©djah bon ©ilbergetb ba heroben bergruh,
tourte fid) ber Defenbinber gut 3U erttären.
Ser Gelmer hatte eine tiefgetour^ette Stb»

neigung gegen alles tßafnergetb; benn
Danfnoten finb nur ©djutbfcheine beS ßai»
ferS, unb ber^îaifer tann teidjt „hfnatfehen"
(banterottgehen). Sarum toeihfelte ber alte
©etbfuch§ alle Dantnoten jetoeilS in ©it»
bertaler um. Stefe bertraute er aber !ei=

neStoegS einer ©parfaffe an, fonbern hütete
fie bafeim in einer eifenbefchtagenen ßifte.
©parïaffen finb nur DerfudjSanftatten für
Sangfinger, meinte er. Dun ioar aber le^te
2öod)e beim Krämer im Sorf eingebrochen
toorben, unb baS berfe^te ben §etmer fo
in ©chreden, bafj er feinen ©chah im §aufe
nicht mehr ftdjer hatte unb er fein anbereS
Dtittel touffte, als ihn in ber Sßatbtoiefe 31t

bergrahen.
„§ahaha", lachte ber ^art, „fold) fit»

berne Dotter bürfen nicht tot im ©rabe
liegen, fie müffen auferftehen, arbeiten unb
$rüd)te tragen, $d) toüfete einen feinen
fpanbel — atteS in ©bren."

3n ber fotgenben Dad)t behob ber De»

fenbinber auch &en unb gtoei Sage
nachher toeihfelte er bie fdjioeren Saler auf
ber Danï in X. in fed)3ig papierene £un»
berter um. — ©ine Söodje fpäter ftanb ber
Äart auch W°n fefttich gefteibet in beS

Ciner mit Geld

Ein lustig Geschieht

„Na, das gibt's nicht. Jeder Hungerleider

und Lotterbauer kriegt meine Tochter
mit dem schönen Hot nicht. Da muß mir
einer schon blanke füns Tausender auf den
Tisch legen, wenn er das Madl haben will
— ja, das muß er.

So brodelte der reiche Helmbauer von
Breitegg allemal, so oft sich wieder ein
neuer Bewerber um sein einziges Kind, die
Erbtochter Gretl, einstellte. Die Tausender
waren aber in Breitegg sehr dünn gesät,
und darum blieben die Freier bald ganz
aus. Nur ein einziger verlor den Mut
nicht, der Besenbinder-Karl, ein armer
Hascher hinten und vorn, der noch nie einen

ganzen Zehner im Vermögen gehabt, dafür
aber einen hellen Kopf und Kurasche für
Zwanzig besaß. — Dem Mutigen ist das
Glück hold, und wer das Glück hat, führt
die Braut heim.

Eines schönen Tages war der Karl droben

auf dem Berg, um Besenruten zu
schneiden, und stand just hinter dem Zaun
der langen Waldwiese, die dem Helmbauer
gehörte. Da sah er plötzlich den Helmbauer
mit einem schweren Sack auf dem Rücken
und mit einem Pickel in der Hand
daherkommen. Der alte Graukopf blieb
fortwährend stehen und spähte wie ein Fuchs
zwischen die Büsche und Sträucher. Das
kam dem Besenbinder verdächtig vor; er
legte sich der Länge nach im Buschwerk nieder,

um nicht gesehen zu werden, aber doch

so, daß er den Alten genau beobachten
konnte. Dieser suchte eine Zeitlang herum,
endlich schien er den richtigen Platz gesunden

zu haben — es war ein Steingerölle
unter einem hohen Lärchenbaum. Er räumte
die Steine schnell weg, grub mit seinem
Pickel ein tiefes Loch — spähte angelegentlich

nach allen Richtungen — und tat dann
seinen Sack auf, in dem ein bauchiger Hafen

zum Vorschein kam. Den Hafen senkte

er in das Loch, schichtete die Erde darauf
und darüber die Steine ganz in derselben

an von Reimmichl

Lage, die sie früher gehabt hatten. Dann
wischte er sich den Schweiß von der Stirne,
spähte abermals scharf herum und schlich
wie ein Dieb davon. Der Besenbinder-
Karl blieb .noch gut eine halbe Stunde
zwischen den Sträuchern liegen, dann erhob er
sich vorsichtig, spähte ebenfalls herum, und
als er die Luft vollkommen rein fand,
schritt er rasch zur Untersuchung, was für
Tote der Helmbauer unter der Lärche
begraben habe. Das Loch war bald wieder
aufgemacht, der Hafen kam zum Vorschein
und — Himmelherrschaft! — er war
gestrichen voll Silbertaler.

Warum der Helmbauer einen solchen
Schatz von Silbergeld da heroben vergrub,
wußte sich der Besenbinder gut zu erklären.
Der Helmer hatte eine tiefgewurzelte
Abneigung gegen alles Papiergeld; denn
Banknoten sind nur Schuldscheine des
Kaisers, und der Kaiser kann leicht „pfnatschen"
(bankerottgehen). Darum wechselte der alte
Geldfuchs alle Banknoten jeweils in
Silbertaler um. Diese vertraute er aber
keineswegs einer Sparkasse an, sondern hütete
sie daheim in einer eisenbeschlagenen Kiste.
Sparkassen sind nur Versuchsanstalten für
Langfinger, meinte er. Nun war aber letzte
Woche beim Krämer im Dorf eingebrochen
worden, und das versetzte den Helmer so

in Schrecken, daß er seinen Schatz im Hause
nicht mehr sicher hatte und er kein anderes
Mittel wußte, als ihn in der Waldwiese zu
vergraben.

„Hahaha", lachte der Karl, „solch
silberne Roller dürfen nicht tot im Grabe
liegen, sie müssen auferstehen, arbeiten und
Früchte tragen. Ich wüßte einen feinen
Handel — alles in Ehren."

In der folgenden Nacht behob der
Besenbinder auch den Schatz, und zwei Tage
nachher wechselte er die schweren Taler auf
der Bank in X. in sechzig papierene
Hunderter um. — Eine Woche später stand der
Karl auch schon festlich gekleidet in des



$elntbauers ©tube unb barb in aller $ornt
urn bie ©rett.

„Qa, bas meinft benn", fd)naubte ber
SBauet, „fo einem 9Jtenfd)ett, ber auf ber
23rennfuf>f)e baberfdRoimmt, geb id) meine
Socf)ter? Sa§ rnufj fcf)on einer mit
© c I b fein."

„Qft and) einer!" tat ber Äarl ftotj.
„$a, bo benn? Stuf bent SBefenftiel?"
„Stein, öelntbauer, unternt 9îocffutter!"
SOtit biefen Söorten lüpfte ber 23efen»

binber feine 23rieftafd)e unb gatyCte bie gro»
Ifen ißanfnoten auf ben Sifcf). Ser 35auer
rifs bie Slugen auf unb fragte:

„Unt'ê §immel§ bitten, Start, bo tiaft
bit ba§ biete ©etb h^c?"

„SBoIjt aus meiner 33rieftafd)e."
„jpaft bu'§ getieben? £>aft bu ®er»

bftiebtungen barauf?"
„(Bar feine anbern, at§ beine Sod)ter

51t heiraten."
„Unb ba§ bittft bu mit bem ©etbe

anfangen?"

„ffd) ftette es bir jur freien Verfügung
—• aber erft ant Sage nad) ber £>od)feit,
benn icb beine Sodjter geheiratet bob.
Stannft mit bem ßajntat nad)bet machen,
bas bu bittft. @§ gehört bir."

Sem geijigen 33auer ftacb ba§ ©etb
fcf)arf in bie Éugen, unb je länger er e§

anfebaute, befto höher ftieg feine Segierbe.
SBenn er e§ nur behalten burfte, bie §er»
fünft bar ihm gleichgültig.

„Start, man birb aber mit bem (Selb

bohl gebij; feine itngetegenheiten beforn»
men?" fragte er ängfttict».

„Stidjt bie minbeften", berfidjerte ber
Sefenbinber, „benn nur b tt feine mad)ft."

©r mache fdjon ganf gebif; feine, be»

teuerte ber Sitte unb rief bann bie ©rett.
Sie ©retl machte nod) beniger ©cf)bierig»
feiten, benn fie hätte tängft fcï)on gerne
geheiratet unb ben 33efenbinber»Start mochte
fie befonberê gut feiben.

0o burbe benn ber 35unb gefcfjtoffen.
93ierfel)n Sage fyäter bar große §od)feit.
Sie Seute fchüttetten ihre Stopfe, ber §etm»
bauer fagte nicht biet, aber tädjette pfiffig
bor fid) hin — noch pfiffiger lächelte Start,
ber ^Bräutigam.

Slttt Sage nad) ber §od)feit übergab ber
junge ©bemann bie fed)fig Smnberter fci=
nein ©chbiegerbater fur freien Verfügung.
3bei Sage ffoäter rannte ber §etmbauer in
bie 0tabt hinaus auf bie S3anf, um baS

papier in fchbere ©itbertater itutfubed)»
fetn, bie man bod) ungefät)rbet unb fidjer
bergraben fonnte. Sie §erren auf ber 33anf
fchüttetten bie Stopfe unb fagten, e§ bäre
bod) fpaffig; bor brei 3ßod)en fei ein Sur»
fd)c bagebefen, ber habe fed)§taufenb ©il»
bergutben in Sßafaier eingebeepfett, nnb
jetjt fomme bieber einer mit ißapier unb
botte ©itber. Sem Saelntbauer burbe gam;
fchbutig fumute. ©r tief; fid) ben 33urfd)en
genau befd)reiben, unb ba ging it)m ein
©eifenfieber auf. ©cpmtrftracfe tief er beim
unb ben Serg hinauf, unb ba traf er rid)»
tig fein fd)öne§ ©etbneft bobenteer an. SBut»

fd)naubcnb rannte er feiner Sehanfung fu,
bo itjut ber ©d)biegerfof)n gerabe ent»
gegenfam.

„Sn Sumy! bu ©djeltn! bu -Räuber",
fdjrie er, „bu baft ntein ©etb geftohten."

„j^a bie benn, bo benn?" tat biefer
fred).

„Sroben auf bem Serg — im §afen!"
„Sa§ mag bot)I fein", tadjte ber junge

9Jtann, „aber ich h°b'§ bir auch bieber
furüefgegeben. Sorborgeftern früh h°b id)
bir'§ bi§ auf ben testen fetter auf ben
Sifch gefäptt. — Sit bertierft nicht einmal
einen 3in§."

„Sa§ ©etb foftteft bu mir aber für
meine Sod)ter fahlen", fd)äumte ber S3aiter.

„Su, ©d)biegerbater, beißt bu ba§?"
fagte gleichgültig ber Start, „bei un§ in
d)riftlid)en Sänbern tut man bie Seute nicht
berfaufen bie brunten im bitben Stfrifa.
Stechte Seute finb mit ©etb auch nicht 31t

befahlen, unb bie ©rett ift ein rechtes'
SRenfd). — Sie ©rett tmt nud) einen bra»
ben itRann befommen, ber ben Stopf am
rechten $Iecf baÜ nnb ein fotd)er SRann ift
mehr bert at§ 6000 ©utben!"

Ser §etmbauer machte ein fûrd)tertid)eë
©eficht, aber ber §anbet bar gefeptoffen
unb ging nicht mehr fitrücf. Ser §etmer
hatte einen 0d)biegerfohn mit
©etb befommen.

Helmbauers Stube und warb in aller Form
um die Gretl.

„Ja, was meinst denn", schnaubte der
Bauer, „so einem Menschen, der auf der

Brennsuppe daherschwimmt, geb ich meine
Tochter? Das muß schon einer mit
Geld sein."

„Ist auch einer!" tat der Karl stolz.
„Ja, wo denn? Auf dem Besenstiel?"
„Nein, Helmbauer, unterm Rockfutter!"
Mit diesen Worten lüpfte der Besenbinder

seine Brieftasche und zählte die großen

Banknoten auf den Tisch. Der Bauer
riß die Augen auf und fragte:

„llm's Himmels willen, Karl, wo hast
du das viele Geld her?"

„Wohl aus meiner Brieftasche."
„Hast du's geliehen? Hast du

Verpflichtungen darauf?"
„Gar keine andern, als deine Tochter

zu heiraten."
„Und was willst du mit dem Gelde

anfangen?"

„Ich stelle es dir zur freien Verfügung
— aber erst am Tage nach der Hochzeit,
wenn ich deine Tochter geheiratet hab.
Kannst mit dem Kapital nachher machen,
was du willst. Es gehört dir."

Dem geizigen Bauer stach das Geld
scharf in die Äugen, und je länger er es

anschaute, desto höher stieg seine Begierde.
Wenn er es nur behalten durfte, die
Herkunft war ihm gleichgültig.

„Karl, man wird aber mit dem Geld
Wohl gewiß keine Ungelegenheiten bekommen?"

fragte er ängstlich.
„Nicht die mindesten", versicherte der

Besenbinder, „wenn nur d u keine machst."
Er mache schon ganz gewiß keine,

beteuerte der Alte und rief dann die Gretl.
Die Gretl machte noch weniger Schwierigkeiten,

denn sie hätte längst schon gerne
geheiratet und den Besenbinder-Karl mochte
sie besonders gut leiden.

So wurde denn der Bund geschlossen.

Vierzehn Tage später war große Hochzeit.
Die Leute schüttelten ihre Köpfe, der Helmbauer

sagte nicht viel, aber lächelte Pfiffig
vor sich hin — noch pfiffiger lächelte Karl,
der Bräutigam.

Am Tage nach der Hochzeit übergab der
junge Ehemann die sechzig Hunderter
seinem Schwiegervater zur freien Verfügung.
Zwei Tage später rannte der Helmbauer in
die Stadt hinaus auf die Bank, um das
Papier in schwere Silbertaler umzuwechseln,

die man doch ungefährdet und sicher
vergraben konnte. Die Herren auf der Bank
schüttelten die Köpfe und sagten, es wäre
doch spassig; vor drei Wochen sei ein Bursche

dagewesen, der habe sechstausend
Silbergulden in Papier eingewechselt, und
jetzt komme wieder einer mit Papier und
wolle Silber. Dem Helmbauer wurde ganz
schwulig zumute. Er ließ sich den Burschen
genau beschreiben, und da ging ihm ein
Seifensieder auf. Schnurstracks lief er heim
und den Berg hinauf, und da traf er richtig

sein schönes Geldnest bodenleer an.
Wutschnaubend rannte er seiner Behausung zu,
wo ihm der Schwiegersohn gerade
entgegenkam.

„Du Lump! du Schelm! du Räuber",
schrie er, „du hast mein Geld gestohlen."

„Ja wie denn, wo denn?" tat dieser
frech.

„Droben auf dem Berg — im Hafen!"
„Das mag wohl sein", lachte der junge

Manu, „aber ich Hab's dir auch wieder
zurückgegeben. Vorvorgestern früh hab ich
dir's bis auf den letzten Heller auf den
Tisch gezählt. — Du verlierst nicht einmal
einen Zins."

„Das Geld solltest du mir aber für
meine Tochter zahlen", schäumte der Bauer.

„Du, Schwiegervater, weißt du was?"
sagte gleichgültig der Karl, „bei uns in
christlichen Ländern tut man die Leute nicht
verkaufen wie drunten im wilden Afrika.
Rechte Leute sind mit Geld auch nicht zu
bezahlen, und die Gretl ist ein rechtes
Mensch. — Die Gretl hat auch einen braven

Mann bekommen, der den Kopf am
rechten Fleck hat, und ein solcher Mann ist
mehr wert als 6000 Gulden!"

Der Helmbauer machte ein fürchterliches
Gesicht, aber der Handel war geschlossen
und ging nicht mehr zurück. Der Helmer
hatte einen Schwiegersohn mit
Geld bekommen.
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